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Wie jüngere Forschungen zur Nachgeschich-
te des Nationalsozialismus gezeigt haben,
begann bereits vor dem Ende des Zweiten
Weltkrieges eine sehr konkrete Auseinander-
setzung mit den NS-Verbrechen und insbe-
sondere auch mit der rassistischen Vernich-
tungspolitik, der über sechs Millionen Juden
zum Opfer fielen. Entscheidende Initiatoren
und Akteure dieser frühen Dokumentations-
und Aufarbeitungsbemühungen waren in
vielen Fällen die Überlebenden der Verbre-
chen selbst. Verglichen damit war die Zeit ab
der Mitte der 1950er-Jahre wenn nicht von ei-
nem generellen Verschweigen jüdischer Op-
fer in den verschiedenen nationalen Kontex-
ten in Europa und darüber hinaus, so doch
zumindest von einer erheblichen Entkonkre-
tisierung und Entkontextualisierung ihrer Ge-
schichte und ihrer Erfahrungen gekennzeich-
net. Damit verbundenen zentralen Fragen
geht der von Regina Fritz, Éva Kovács und
Béla Rásky herausgegebene Band anhand ei-
ner breiten Palette von Beispielen nach. Er
basiert auf einer Tagung am Wiener Wie-
senthal Institut für Holocaust-Studien (VWI)
vom Winter 2012.1 Unter welchen Bedin-
gungen entwickelten sich die frühen Initia-
tiven zur Dokumentation und Erforschung
der Menschheitsverbrechen an den europäi-
schen Juden, für die sich seit der zweiten
Hälfte der 1950er-Jahre allmählich die Be-
zeichnung „Holocaust“ durchsetzte? Welche
Individuen, Gruppen und Institutionen in-
itiierten und forcierten solche Forschungen?
Wie gestaltete sich die Interaktion nichtstaat-
licher geschichtspolitischer Akteure und poli-
tisch Verantwortlicher? Welchen Einfluss hat-
ten außenpolitische Überlegungen? Warum
nahm die individuelle und kollektive Aus-

einandersetzung im östlichen Europa wie
in der westlichen Welt oft einen auffallend
ähnlichen Verlauf und kam etwa ein Jahr-
zehnt nach der Befreiung der nationalsozialis-
tischen Konzentrations- und Vernichtungsla-
ger zunächst weitgehend zum Erliegen?

Das Buch versammelt teils auf Deutsch,
teils auf Englisch insgesamt 22 Beiträge. De-
ren zumeist bereits einschlägig ausgewiese-
ne Autorinnen und Autoren aus allen Teilen
Europas und den USA gehen – wie die Her-
ausgeberinnen und der Herausgeber in der
Einleitung ausführen – jeweils auf „verschie-
dene Formen der frühen Auseinandersetzung
mit dem Holocaust“ sowie auf „die Rolle ver-
schiedener geschichtspolitischer Akteurinnen
und Akteure bei den diversen geschichtspo-
litischen Debatten“ ein (S. 8). Strukturiert ist
der Band in fünf Kapitel. Der erste und der
zweite Teil widmen sich frühen Anläufen, den
Holocaust zu dokumentieren und zu verste-
hen, zu erzählen und zu beschreiben.

Wie der Beitrag von Katherine Lebow zeigt,
sammelte etwa die Warschauer Widerstands-
kämpferin Halina Krahelska in ihrer seit 1939
im besetzten Polen geführten Kriegschronik
auch Berichte zur Vernichtung der polnischen
Juden und des Warschauer Ghettos. Von New
York aus versuchte zwischen 1944 und 1948
die „Commission on European Jewish Cultu-
ral Reconstruction“ die von den Nationalso-
zialisten systematisch zerstörte jüdische Kul-
tur zu dokumentieren und deren Überres-
te zu sichern. Ihr widmet sich der Artikel
von Elisabeth Gallas. Im Auftrag der „Psy-
chological Warfare Division“ der U.S. Army
stellten ehemalige Buchenwald-Häftlinge im
ersten Monat nach ihrer Befreiung vom 11.
April 1945 äußerst bemerkenswerte Berich-
te zusammen. Unter Leitung von Eugen Ko-
gon entstand damit der später so genannte
Buchenwald-Report. Er kann „als erste um-
fassende soziologische Studie zu einem na-
tionalsozialistischen Konzentrationslager an-
gesehen werden“ (S. 64), argumentiert Andre-
as Kranebitter, der den theoretischen und me-
thodischen Entstehungshintergrund der Stu-
die ausleuchtet. Laura Jockusch vergleicht

1 Vgl. den Tagungsbericht von Ina Markova, in:
H-Soz-Kult, 08.03.2013, http://www.hsozkult.de
/conferencereport/id/tagungsberichte-4689
(06.10.2016).
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weitere Ansätze zur Dokumentation und Er-
forschung der jüdischen Katastrophe in der
unmittelbaren Nachkriegszeit. Sie weist His-
torische Kommissionen, Dokumentationszen-
tren und Projekte in nicht weniger als 14 euro-
päischen Staaten nach und erläutert deren Ar-
beit an Beispielen aus Frankreich, Polen und
Deutschland. Auch in die USA ausgewander-
te Holocaust-Überlebende schwiegen – an-
ders als vielfach angenommen – zunächst kei-
neswegs über das ihnen Angetane. Dem Ein-
fluss ihrer Erfahrungen und Berichte auf das
kollektive Gedächtnis der dortigen jüdischen
Gemeinschaft geht Hasia Diner bis in die
1960er-Jahre nach. S. Jonathan Wiesen widmet
sich der nicht weniger spannenden Frage, wie
eine andere Minderheit, die in den USA leben-
den Afroamerikaner, auf den Judenmord und
dessen beginnende Erforschung und Aufar-
beitung nach 1945 Bezug nahm. Zwei weite-
re Beiträge widmen sich dem Wirken Einzel-
ner: Ulrike Vordermark analysiert die frühe,
1955 erstmals veröffentlichte Theresienstadt-
Monografie H.G. Adlers als Werk eines Au-
tors, der sich explizit als Wissenschaftler und
Literat zugleich verstand. Auf Grundlage der
umfangreichen Korrespondenz des polnisch-
jüdischen Historikers Philip Friedman rekon-
struiert Natalia Aleksiun dessen „Invisible
Web“ der Holocaust-Forschung. Hervorzuhe-
ben ist schließlich der Aufsatz von Olga Ba-
ranova, der sich dem Beispiel sowjetischer
Historiker widmet und unter anderem zeigt,
dass diese den Holocaust keineswegs pau-
schal ignorierten oder negierten.

Kapitel drei versammelt unter dem Titel
„Riten der Erinnerung: Die Macht der Reprä-
sentation“ erste Ansätze in diesem Bereich.
Hier untersucht Imke Hansen anhand der
1947 eingeweihten Gedenkstätte Auschwitz
„[k]onkurrierende Geschichtsbilder im Nach-
kriegspolen“. Hinzu kommen Beiträge über
jüdische Initiativen und nichtjüdische Akteu-
re in Frankreich bis Mitte der 1950er-Jahre
(von Simon Perego), über erste Ausstellun-
gen zu den NS-Verbrechen in Deutschland
und Österreich (von Harald Schmid) sowie
über frühe Denkmalsetzungen für ermordete
und gerettete Juden in Schweden (von Tanja
Schult).

Das folgende Kapitel bietet mit fünf Texten
einen exemplarischen Einblick in schriftstelle-

rische Annäherungs- und Aufarbeitungsfor-
men. Die vergleichenden Studien von Mar-
kus Roth und Hans-Joachim Hahn analysie-
ren „[d]as Warschauer Ghetto in der polni-
schen und deutschen Holocaust- und Lagerli-
teratur von 1940 bis 1950“ bzw. „[f]rühe litera-
rische Reflexionen des Holocaust in deutscher
Sprache“. Lars Fischer stellt den Einfluss dar,
den der ehemalige österreichische Häftling
Benedikt Kautsky, dessen KZ-Erinnerungen
1946 unter dem Titel „Teufel und Verdammte“
erschienen, auf die Publikation der Memoi-
ren des deutsch-jüdischen Historikers Gustav
Mayer drei Jahre später nahm. Die beiden Stu-
dien von Máté Zombory und Anika Binsch
widmen sich dem Programm des ungarischen
Widerstands-Verlags Áron Gábor sowie der
Buchproduktion im amerikanisch besetzten
Teil Deutschlands.

Im Mittelpunkt des abschließenden fünften
Kapitels steht der Umgang mit der Schuld-
frage im Spannungsfeld von „Thematisie-
ren, Verdrängen und Tabuisieren“. Hier un-
tersucht Mirjam Wenzel, welche Gestalt das
Motiv des „anderen Deutschland“ im Denken
des Philosophen Karl Jaspers während der
unmittelbaren Nachkriegszeit annahm. Wei-
tere Beiträge von Hansjörg Buss und Peter
Hallama behandeln am Beispiel der evange-
lischen Landeskirche Lübeck bzw. der Tsche-
choslowakei jeweils spezifisches Verhalten
zur Schuldfrage. Regina Fritz schließlich skiz-
ziert die – letztlich wenig erfolgreichen – Ver-
suche der ungarischen Regierung, im Rahmen
der Pariser Friedensverhandlungen 1946 die
Rolle des eigenen Landes bei der Ermordung
der Juden herunterzuspielen.

Mit den aufgeführten Beiträgen versam-
melt der Band eine beachtliche Zahl von
Detailstudien zu bekannteren, aber teilweise
auch zu bislang kaum beachteten Themen.
Geografisch greifen sie über Ost- und West-
europa bis in die USA aus und belegen ein-
drücklich insbesondere das Agieren und Wir-
ken einzelner Personen sowie von diesen or-
ganisierter Netzwerke und Institutionen. Da-
durch trägt der Band dazu bei, Forschungs-
lücken zu schließen. Ein Aufsatz zu den Ent-
wicklungen in Palästina / Israel hätte hier zu-
sätzlich bereichern können. Zugleich erwei-
tert der Band die empirische Grundlage zur
Auseinandersetzung mit den oben genannten
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zentralen Fragen. Zwar stehen – wie auch die
Herausgeberinnen und der Herausgeber kon-
statieren – abschließende Erklärungen weiter-
hin aus; die hier versammelten Studien ge-
ben aber vielfach plausibel erscheinende Tei-
lantworten, die dabei helfen, zukünftige For-
schungen anzuregen und auszurichten. Regi-
na Fritz, Éva Kovács und Béla Rásky selbst
schlagen insbesondere weitere transnationa-
le bzw. vergleichende institutionsgeschichtli-
che Annäherungen vor, bei denen die jewei-
ligen historischen Kontexte noch stärker in
die Analyse einzubinden wären. Dieser An-
satz erscheint in der Tat vielversprechend –
gerade auch mit Blick auf in den letzten Jah-
ren publizierte vergleichend angelegte Stu-
dien und Sammelbände zu den Organisatio-
nen Überlebender der nationalsozialistischen
Konzentrations- und Vernichtungslager.2
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2 Vgl. insbesondere Susan Hogervorst, Onwrikbare her-
innering. Herinneringsculturen van Ravensbrück in
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